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Nationale Reichs⸗Steuerpolitik. 
D. L. C. Berlin, 28. Sept. 

Als nach dem Schluſſe der letzten Reichs tagsſeſſion 
plötzlich der preußiſche Finanzminister Dr. Miquel die Zügel 
der Reichsſteuerpolitik in die Hand nahm ſchien eine neue 
nationale Aera in Ausſicht zu Stehen. Die Franckenſteinſche 
Klauſel aus dem Jahre 1879, die damals einer Koalition der 
Konſervativen und Klerikalen ihre Entſtehung verdankte, ſollte 
beſeitigt werden; alle aus den Reichsſteuern fließenden Ein⸗ 
nahmen ſollten zunächſt in die Reichskaſſe fließen u. |. w. u. |. w. 
Hinterher ftellte ſich heraus, daß die Suppe nicht jo heiß 
gegeſſen werden ſollte, wie ſie eingebrockt war. Man wollte 
Dé damit begnügen, die Clauſula Franckenſtein zunächſt für 
eine Periode von 5 Jahren außer Kraft zu ſetzen. Gleich⸗ 
zeitig aber ſollte, da nachgerade die Reichsausgaben über die 
Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten hinausgehen, durch neue 
Steuern das Reich in den Stand geſetzt werden, jährlich 
40 Millionen Mark an die Einzelſtaaten abzuführen und 
eventuell die hierzu erforderlichen Mittel durch neue Reichs⸗ 
ſteuern zu beſchaffen. Der Nachfolger des Finanzminiſters 
von Scholz, Herr Miquel, hat es ſich als ſeine Hauptaufgabe 
geſetzt, den Spuren des Herrn von Scholz möglichſt wenig zu 
folgen. Aber Cen Miquel hat ein gewiſſes abergläubiſches 
Vertrauen in den einſt von Herrn v. Scholz gemachten 
Vorſchlag, den Antheil der preußiſchen Staatskaſſe an den 
Reichseinnahmen auf ca. 40 Millionen Mark ſeſtzuſetzen. 
Die ſteigenden Reichs ausgaben, bei denen Preußen überdies 
faft immer die Initiative hatte, haben die Durchführung des 
Gedankens vereitelt und jetzt ſollen dieſe 40 Millionen nicht 
aus den Einnahmen der früher zu dieſem Zwecke bewilligten 
Reichs ſteuern, ſondern aus dem Ertrage neuer Reichsſteuern 
beſchafft werden. 

Soweit bewegte ſich das Steuerprojekt auf ſog. natio⸗ 
nalen Boden und ein Organ dieſer Partei citirt heute noch 
eine Rede des Fürſten Bismarck aus dem Jahre 1879 und 
eine Erklärung Bennigſens, obgleich Fürſt Bismarck damals 
den Nationalliberalen den Stuhl vor die Thür ſetzte, als die 
konſervativ⸗klerikale Koalition für den Zolltarif in Sicht kam 
und obgleich das Gros der Nationalliberalen mit Herrn von 
Bennigſen gegen den ganzen Zolltarif ſtimmte, weil ſie in der 
Clauſula Franckenſtein eine Beſchränkung des Einnahmebewilli⸗ 

ungsrechts des Reichstags und eine Stärkung der föderativen 
lemente im Reich erblickten. In dieſen Tagen aber ſchrieben 
die „Berl. Pol. Nachr.“, deren Quelle für Niemanden ein 
Geheimniß iſt, zur Empfehlung der Miquelſchen Steuerreform 
Folgendes: Nachdem ausgeführt worden, daß das Syſtem der 
Matrikularbeiträge weder mit ſparſamer Wirthſchaft im Reich 
noch mit einer geordneten Finanzpolitik der Einzelſtaaten ver- 
träglich ſei, wird fortgefahren : 

„Man ſteht, wenn hier nicht Wandel geſchafft wird, vor der 
Perſbeklive, das Reich infolge der mit dem vermehrten Ausgaben⸗ 
bedarf ſtetig ſteigenden Inanſpruchnahme der Finanzen der Bundes⸗ 
ſtaaten sc der dadurch bedingten ſtärkeren Anſpannung der 
Steuerkraft in den letzteren mehr und mehr unpopulär werden 
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und jo an innerer Feſtigkeit verlieren zu laſſen oder dem Ein⸗ 
heitsſtaate zuzutreiben. Es allt darum, zu dem le 
Klauſel Franckenſtein erſtrebten finanzpolitiſchen Ziel durch Aende⸗ 
rung und Verbeſſerung der Mlttel zur Erreichung deſſelben auch 
wirklich zu gelangen.“ 


Das heißt mit anderen Worten: Diejenigen, die ein 
Intereſſe daran haben, die föderative Geſtaltung des Reichs 
nach Möglichkeit zu erhalten und zu befeſtigen und die Aus⸗ 
bildung des Reichs zu einem Einheitsſtaate zu verhindern, 
haben das dringendſte Intereſſe, Herrn Miquel im Reichstage 
zu Willen zu ſein, mit anderen Worten das Centrum. 
Und weil dem ſo iſt, hat Herr Miquel auch das dringendſte 
Intereſſe daran, im Abgeordnetenhauſe nicht an der kon⸗ 
ſervativ⸗klerikalen Mehrheit rühren zu laſſen, denn die Be⸗ 
zahlung für die Dienſte, die das Centrum im Reichstage 
leiſten ſoll, kann nur im preußiſchen Abgeordnetenhauſe er⸗ 


folgen. 
Date Aeberſln. 


Mit Recht bemerkt wird eine anonyme, aus Braunſchweig 
ſtammende Broſchüre „Eine drängende Frage: Die 
Thronfolge in Braunſchweig“ (Albert Limbach, 
Braunſchweig). Die Broſchüre verlangt die endliche Regelung 
der dortigen Thronfolgefrage. In Kürze ſind die Forderungen 
des Verfaſſers dieſe: Der Cumberländer ſoll von Reichswegen 
eingeladen werden, klipp und klar zu erklären, ob er den jetzi⸗ 
gen Rechtszuſtand anerkennt. Weigert er ſich oder begeht er 
Ausflüchte, oder will er die weitere Forderung, daß ſein Sohn 
in Braunſchweig erzogen werde, nicht zugeſtehen, ſo ſoll durch 
einen Geſetzgebungsakt ausgeſprochen werden, daß ſeine An⸗ 
ſprüche auf den braunſchweigiſchen Thron für immer erloſchen 
find. Das Land ſoll alsdann entweder Reichs land wie Elſaß⸗ 
Lothringen werden oder eine neue Dynaſtie aus einer der deut⸗ 
ſchen Fürſtenfamilien erhalten. Die erſte Frage, die Einem bei 
der Broſchüre aufſtößt, iſt, welche politiſchen Faktoren der 
Verfaſſer hinter ſich hat. Die begleitenden Umſtände ſprechen 
dafür, daß man es durchaus nicht mit dem Monolog irgend 
eines tiftelnden Eigenbrödlers zu thun hat, ſondern daß die 
Schrift das Programm einer Gruppe von Politikern iſt und 
als Beginn einer planvollen Aktion betrachtet werden muß. 
Die Verhältniſſe in Braunſchweig ſind ja einigermaßen ſchwie⸗ 
rige. Vom Prinzregenten Albrecht weiß man, daß er eine 
Neuordnung der Zuſtände, Lei der er ſelber, mindeſtens in 
ſeiner jetzigen Eigenſchaft als Regent ausſchiede, nicht unwill 
kommen heißen würde. Seine Neigungen begegnen ſich in 
dieſer Hinſicht offenbar mit den Empfindungen der breiten 
Volksmaſſe, aber auch der politiſch führenden Männer im 
Lande. Für ein Proviſorium find die dortigen ⸗Verhältniſſe 
ſchon darum nicht angethan, weil die Bevölkerung nicht recht 
verſteht, warum ihr eine endgiltige Ordnung der Dinge nur 
wegen des Eigenſinns des Cumberländers vorenthalten bleiben 


ſoll. Weiter aber als bis zu dieſem allgemeinen Gefühl, 
daß „irgend etwas geſchehen“ müſſe, 
deſtens in den oberen Regionen noch nicht gelangt zuftragte 
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ſein. Die in der erwähnten Broſchüre gegebenen Anregungen 
dürften aus dieſen höheren Kreiſen nicht ſtammen, wohl aber 
erſcheinen ſie geeignet, den zu Entſchlüſſen noch nicht gediehenen 

timmungen einen Rückhalt zu gewähren, ſo daß die braun⸗ 
ſchweigiſche Thronfolgefrage jetzt möglicherweiſe wieder in Fluß 
kommt. Freilich darf dabei nicht verkannt werden, was Alles 
einer Aufrollung dieſes dynaſtiſchen Syſtems im Wege ſteht. 
In Berlin iſt man neuerdings bekanntlich noch weniger als 
früher zu Schritten geneigt, die von einem zwar grundloſen, 
jedoch vorhandenen partikulariſtiſchen Argwohn in unitariſchem 
Sinne gedeutet werden könnten. Es kommt hinzu, daß die 
Beziehungen der Höfe von Berlin und London ſo außer⸗ 
ordentlich herzliche geworden ſind, daß ein etwas kräftigeres 
Anfaſſen des Kumberländers kaum in das Bild dieſer Be⸗ 
ziehungen hineinpaſſen würde. Vor allem aber wird man in 
Berlin weniger leicht als in Braunſchweig zugeben wollen, daß 
die Thronfolgefrage dringend ſei. Haben die Zuſtände ſich fo 
lange erhalten können, ſo mögen ſie wohl auch noch weiter 
dauern; die Auffaſſung iſt gewiß angreifbar, aber fie iſt 
mindeſtens menſchlich begreiflich. 

Nach den Grundzügen des Tabakſteuergeſetzes, 
wie daſſelbe jetzt von der Kommiſſion beſchloſſen ſein ſoll, 
würde den kleinen Cigarrenfabrikanten, die weder Bücher führen, 
noch ihre Fabrikate fakturiren, ein Steuerfixum je nach der 
Zahl der Arbeiter auferlegt werden. Dazu ſchreibt „ein großer 
Fabrikant“ an die „Deutſche Tabakztg.“: 

„Das klingt ſehr ſchön, hilft aber nichts. Ein ſolches Flxum 
könnte man nur feſtſetzen, wenn man annimmt, daß jeder Arbeiter 
wöchentlich ein beſtimmtes Quantum Cigarren anfertigt. Nimmt 
man nun an, daß jeder Roller wöchentlich 3090 Cigarren fertig 
macht — wir glauben kaum, daß man ſo hoch gehen wird — und 
firtet danach die Steuer, jo wird ſich der Fabrikant ſehr ſchnell 
daran erinnern, daß es Roller giebt, die wöchentlich 4 5000 Stück 
Cigarren fertig machen, und daß er dubet, jo viel an Steuern ers 
ſpart, um ſolchen Rollern immer noch 10--20 Proz. mehr Lohn als 
üblich zahlen zu können. Dabei würde er ein gutes Geſchäft 
machen und der Fiskus vielleicht 40—50 Proz. zu wenig Steuer 
bekommen. Solche Fabrlkanten können dann natürlich ihr Fabrikat 
viel billiger verkaufen als wir, und uns bleibt dann nichts übrig, 
als unſere Fabrik zu ſchließen Wie der Staat di feinen erträumten 
hohen Einnahmen aus dem Tabak kommen fol, weiß ich nicht, es 
iſt mir auch höchſt gleichgiltig. Ich weiß nur, daß wir 
ruinirt werden, und das iſt mir nicht gleichgiltig.“ 

Die Regierung wird ſich deshalb wohl keine grauen Haare 
wachſen laſſen. Iſt erſt der jetzige Entwurf Geſetz geworden, 
ſo wird der Reichstag nachher eine Verſchärfung der Kontrolle 
nicht ablehnen können. 

Die erſte Sitzung des Prager Stadtverordne⸗ 
ten⸗ Kollegiums ſeit dem Aus nahmezuſtand 
verlief ſehr ſtürmiſch. Bürgermeiſter Scholz bedauerte die 
Verhängung des Ausnahmszuſtandes, für den kein konkreter 
Fall vorliege. Seit der Verhängung des Aus nahmszuſtandes 
nehme der Fremdenzufluß weſentlich ab. Aus Deutſchland 
kommen ſeit Längerem bereits keine Fremden hierher, da in 
Deutſchland die Anſicht herrſche, die nationale Bewegung in 

ſehr hoch. Der Jungczeche Storch bean⸗ 
eine Petition an das Parlament, 
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Rudolf von Gottſchall. 


Zum 30. September 1893. 
(Nachdruck verboten.) 

Wenn es für den Litergturforſcher, den Htſtoriker intereſſant 
iſt, zu erkunden, warum dieſe oder jene Größe zu ihrer Voltsthüm⸗ 
lichkeit gelangt iſt, warum dieſe oder jene Pexſönlichkeit zu einer 
Volks⸗ oder gar Weltberühmtheit geſtiegen iſt, die oft weit über 
die Bedeutſamkeit ihrer Leiſtungen hinausgeht, fo zieht es ihn unter 
Umſtänden noch mehr an, zu prüfen, warum Leute, deren Anſchau⸗ 
ungen und Werke ihnen ſcheinbar weite Anerkennung verbürgen 
müßten, thatſächlich um Meilen hinter dem erſtrebten Ziele zurück 


Rudolf von Gottſchall, deſſen ſiebzigſtes Lebensjahr ſich morgen 
vollendet, iſt nicht voltstbümlich im Sinne eines Freytag oder 
Keller. Er wird vielleicht heut weniger genannt und geleſen als 
ü en zur 
en chen Bürger in Deutichland an äußeren Ehren 
erblühen kann, hat ſich auf Gottſchalls Haupt gehäuft: er iſt Ge⸗ 
heimer Rath, iſt vom deutſchen Haler in den erblichen Adelsſtand 
erhoben worden, ift Ritter hoher Orden. Genug für einen alten 
Revolutionär. In Leipzig, wo er ſeit dreißig Jahren wohnt, iſt 
er Jupiter, man ſchwört auf jein Urtheil, man nennt feinen Namen 
neben Schiller, Richard Wagner und end und nicht die kleinſte 
Shoriftin iſt ihrer Stellung am Theater gewiß, ſobald ihre Leiſtun⸗ 
en nicht mehr den künſtlexiſchen Anſprüchen Gottſchalls genügen. 
ber „Klein⸗Paris“ hat jeden Einfluß auf das Gelſtesleben der 
Zeit verloren, ſchon längſt 18 es nicht viel mehr, als der Packboden 
der deutſchen Literatur. Und außerhalb Leipzigs wird Gottſchalls 
Name nur ſelten genannt, nur in hochgradig . 
Kreiſen, nur in Bezug auf drei oder vier ſeiner zahlloſen Schrlften; 
inden Schrlftſteller, deren Können tief unter dem ſeinen ſteht, un⸗ 
ablä,fig in Aller Munde find. 
Wer die Entwickelungsgeſchichte des deutſchen Geiſteslebens 
im neunzehnten Jahrhundert verfolgt, wird ſich darüber nicht 
wundern. Unſer Zeitalter ſtellt ſich geſchichtlich betrachtet als die 


Zeit ſeines ſtürmiſchen Eintritts in die L 


Entwlickelungszeit der Herrſchaft des Bürgerthums dar. Es iſt 
das Tragiſche im Charakter Napoleons, daß er, der verſpätete 
Nachkämpfer des Abſolutismus, mit den Hieben ſeines Schwextes 
bei Jena das deutſche Feudalweſen zertrümmerte und dem 
deutſchen Bürgerthum zur Macht verhalf, das ihn und ſein Syſtem 
endgiltig vernichten ſollte. Seit dieſer Zeit ſtrebte das Bürger⸗ 
thum, wie vorher ſchon in ee e ſo jetzt auch in Deutſchland 
nach der Herrſchaft und raſtete Sé eber, als bis es dem ge⸗ 
ſammten Staats⸗ und Voltsleben ſein Siegel aufgedrückt hatte, 
der Politik, ber @elehaebung,, ben „Umpangstormen, der Lebens⸗ 
anſchauung, der Kunſt un eratur. 

"ër Frankreich war der Geif des Bürgertbums durch Rouſſeau 
in die Literatur gebracht worden in Deutſchland geſchah es 
durch Schiller, der darum auch der Lieblingsdichter des deutſchen 
Volkes im neunzehnten Jahr hundert geworden iſt. Das Wichtigſte 
war es zunächſt, den Geiſt der neuen Weltanſchauung durch das 

and zu verbreiten. Den Kantſchen Ideen: Pflicht, Ordnung, 
Arbeit, Freiheit, Sittlichkeit gab Schiller ein bunt glltzerndes, 
ftemdartiges, reizvolles Gewand. Die Formen der Geſellſchaft 
batten noch wenig Halt und Beſtand, darum erſchien es eindrucks⸗ 
voller, blendender, die Bilder längſt vergangener Zeiten heraufzu- 
beſchwören, in denen das äußere Leben feſte und maleriſche Geſtalt 
beſeſſen, und ſie mit dem neuen Gelſte zu erfüllen. Es war die 
ee biſtoriſchen Jambendramas, das friſchen Moſt in alte 

chläuche faßte. 

In dieſen Zeitabſchnitt trat Rudolf von Gottſchall ein. Mit 
Nier Begeiſterung warf er fih der neuen Kunſt in die Arme. 

ber die glühende Begeiſterung iſt ſelten weitſichtig, ſelten politiſch. 
Die Muſe iſt ein Weib, und wie alle Frauen läßt ſie ſich 
männlicher Leidenſchaft zwar überrumpeln, wahrt dem Kühleren, 
Beſonnenen, Zurückhaltenden aber längere Treue. Mit leichter 
Hand — leicht, weil fie dle Begeiſterung, nicht die Berechnung 
führte — warf en hiſtoriſche Tragödien, Schauſpiele, Luſt⸗ 
ſpiele hin, von denen die Brockhausſche Verlagshandlung eine gute 
Auswahl in zwölf handlichen Bändchen getroffen hat. 4 

Aber die Welt war mittlerweile fortgeſchritten. Das Bürger⸗ 


von 


um batte ſich organiſirt, die neue Geſellſchaft hatte feſte Formen 
1 e fie entdeckte plötzlich, daß nicht nur ihr d er= 
babener, reiner und größer ſel als der aller früheren Kultur 
formen, ſondern auch ihre Form, ihr Leben. Schiller hatte 
in „Don Carlos“ und „Wilhelm Tell“ die bürgerlichen Ideen 
verherrlicht. Guſtav Freytag ſchrieb die „Journaliſten“ und 
Soll und Haben“, und entdeckte die neue Poeſie im Stoff der 
Neuzeit, im Leben, Schaffen, Erwerben, kurz in dem, was der 
Alltagsmenſch, der Bürger „Arbeit“ nennt. 

Und hier war der Punkt, wo Gottſchall nicht mehr mit konnte 
oder — wollte. Im Jahre 1854 hatte Gottſchall die deiden großen 
Erfolge ſeines Lebens hinter ſich: „Pitt und Fox“, das liebens⸗ 
würdigſte aller geſchichtlichen Luſtſpiele, und „Karlo Zeno“, das 
Epos des bürgerlichen Pflichtgefühls. Zwei Jahre vorher Betten 
die „Journaliſten“ ihren Bühnenrundgang begonnen und die Welt 
begann der Ritterſtiefel und Kothurne müde zu werden. 

Der Erfolg von „Pitt und Fox“ war natürlich und wohl 
verdient. Die moderne Geſellſchaft, die in der „ſolſden“ täglichen 
Arbeit ihr höchſtes Ideal ſieht und alle großen Aufregungen und 
Leidenſchaften verwirft, will gern lachen, und alle Mittel, durch die 
man ſie lachen macht, ſind ihr recht, wofern man nur nicht wagt, 
ſich über ſie ſelbſt luſtig zu machen — was ſie durchaus nicht ver⸗ 
trägt. Der Kampf um die engliſche „Oſtindienbill“, der Kampf 
zwiſchen Biegen und Staatsaufſichtsrecht, mit kleinen 
privaten Liebesabenteuern witzig verknüpft, mußte einem Publikum 
gefallen, das ſelbſt in Spekulatlonen und Geſchäften aufging und 
ähnliche Kämpfe zum Theil ſelbſt noch durchgefochten hatte. 

In „Carlo Zeno“ aber ſang Gottſchall dem bürgerlichen 
Pflichtbewußtſein, der Unterwerfung des Einzelnen unter das 
Geſetz, das heißt den ausgeſprochenen, wenn auch unvernünftigen 
Willen der Mehrheit, einen Pſalm, wie ihn gleich überzeugt ſelbſt 
Schiller nie hatte ſteigen laſſen. Gottſchall gab der Geſellſchaft 
gleichſam Honig mit Zucker. Der genialſte Menſch, ſelbſt in der 
gerechteſten Sache, hat nicht das Recht, ſich dem Willen der Mehr⸗ 
beit zu widerſetzen, ſondern muß fich ihm beugen: das iſt ja der 
Sinn der Geſchichte des venettaniſchen Ritters, der den Gegner 
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nehmige. Der Jungczeche Dr. pny 

die Altczechen, daß He im Herzen den Ausnahmszuſtand 
herbeiwünſchten. (Großer Lärm bei den Altczechen.) Der 
Antrag Storch wurde dem Stadtrathe zur Begutachtung zu⸗ 
gewieſen. Der Jungezeche Brzezuowsky fragte den Bürger⸗ 
meiſter, warum er nicht eine außerordentliche Sitzung einbe⸗ 
rufen habe. Der Bürgermeiſter legte die Gründe dar, worauf 
Podlipny erwiderte, er zweifle am Patriotismus des Bürger⸗ 
meiſters. Letzterer erwiderte gereizt, woraus ein heftiger 
Wortwechſel und großer Lärm entſtand. Brzez⸗ 
nowsky verlangte nunmehr die Behandlung der Frage der 
Straßentafeln, was der Bürgermeiſter ablehnte. Brzeznowsky: 
„Sie find kein Bürgermeiſter, Sie find ein Büttel!“ 
Scholz rief hierauf den Stadtverordneten zu: „Ich werde ihn 
bei einer anderen Inſtanz zur Verantwortung ziehen.“ Er 
ſagte dann zu Brzeznowsky, der vorige Woche zum Abge⸗ 
ordneten gewählt wurde: „Verlaſſen Sie ſich nicht auf ihre 
Immunität, Sie werden mir Rede ſtehen.“ Damit endigte unter 
großer Erregung der Zwiſchenfall. 


Es ſcheint, als wenn der greife engliſche Premier⸗ 
Miniſter Gladſtone die Laſt der Jahre gar nicht kennt. 
Trotz ſeines hohen Alters hielt er, wie ſchon kurz gemeldet, 
am Mittwoch in der Alberthalle zu Edinburgh vor den Mit⸗ 
gliedern des liberalen Vereins von Midlothien 
ſeine angekündigte Rede über die durch Verwerfung der 
Homerulevorlage ſeitens des Oberhauſes geſchaffene politiſche 
Lage. Die Rede bildete, im ganzen genommen, einen heftigen 
Angriff gegen das Oberhaus. 

Außer der Homerulefrage werde den Pairs bald eine neue 
Frage vorliegen, nämlich ihre eigene unabhängige und 
un verantwortliche Exiſtenz. Wenn es jemals geſchähe, 
daß durch die Verwickelungen politiſcher Angelegenheiten das 
Oberhaus durch einen zufälligen nebenſächlichen Prozeß das Mittel 
bilden ſollte, eine Auflöſung herbeizuführen, würde die Frage der 
irlſchen Verwaltung nicht die einzige zu erwägende bilden. Es 
dürfte damit eine andere Frage verknüpft ſein und das Oberhaus 
dürfte vielleicht zu ſpät bitterlich bereuen, daß es die Frage herauf⸗ 
beſchworen. Er könne jetzt keinen fix und fertigen Plan vorlegen; 
die nächſte Parlamentstagung würde nicht verſtreichen, ohne daß 
die Homerulefrage aufs Neue auftauchen würde. Mit 

fe Gottes würde die Mehrheit, die er zu leiten die Ehre habe, 
ein Mittel finden, um das erſehnte Ziel zu erreichen. 

Es ſcheint alſo, daß ſich Gladſtone mit dem Gedanken 
trägt, eine Art Plebis zit über das Haus der Lords zu 
veranſtalten. Daß das Oberhaus als eine Einrichtung aus 
früheren Zeiten, wo man den Großgrundbeſitz für einen Hort 
der Weisheit hielt, überflüſſig geworden iſt, läßt ſich 
nicht beſtreiten; allein ob Gladſtone den Ausgang des Kampfes 
zwiſchen dem Volke und den Lords erleben wird, iſt zu be⸗ 


. zumal die Krone wahrſcheinlich auf Seiten der Lords 


tehen wird. 


Deutidhland. 

— Berlin, 28. Sept. [Der Reichsetat. Boll 
beirath.] Nach Mittheilungen, an die wir glauben möch⸗ 
ten, wird der Reichstag früheſtens am 20. November zuſam⸗ 
mentreten, weil die Etats aufſtellung diesmel etwas im Rück⸗ 
ſtande geblieben iſt. Der angeführte Grund iſt plauſibel ge⸗ 
nug. Es muß für den Grafen Poſadowsky keine leichte Auf⸗ 
gabe fein, den erſten Etat, deſſen Feſtſtellung ihm obliegt, jo- 
gleich in ein präſentables Gewand zu bringen, und das wird 
er doch wohl wollen. Die bedeutenden Anforderungen für das 
neue Militärgeſetz werden dem Etat ſeine beſtimmenden Züge 
geben; die Sachlage wird alſo zu einem Entweder — Oder 
nöthigen, das in beiden möglichen Beziehungen gleich unange⸗ 
nehm für einen Schatzſekretär ſein muß, und nun gar noch 
bei ſeinem erſten Debut. Die eine Alternative iſt die Deckung 
der Koſten auf dem Wege der Anleihe, die andere iſt die Er⸗ 
höhung der Matrikularbeiträge. Vermuthlich wird der erſtere 


eg 


angenommen. 

— Von Rücktrittsabſichten des deutſchen Botſchaf⸗ 
ters in Paris, Graf Münſter, war in neuerer Zeit wieder 
mehrfach die Rede geweſen. Die „Magd. Ztg.“ erklärt auch dies⸗ 
mal die Angabe für ebenſo grundlos, wie früher. 

B Dresden, 28. Sept. m Konferenzzimmer der tech⸗ 
niſchen Hochſchule traten heute Vormittag die Eiſenbahn⸗ 
tarifkommiſſion und ein Ausſchuß der Verkehrs⸗ 
intereſſenten zur Bergthung zuſammen. 

W. B. München, 28. Sept. Heute Nachmittag um 2 Uhr fand 
in programmmäßiger Weiſe im Thronſaale der königl. Reſidenz bie 
felerliche mung, des Landtages Hutt, wozu alle hier 
anweſenden königlichen Prinzen und die Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps erſchienen waren. In der Thronrede drückte Prinz⸗ 
regent Luitpold ſeine Befriedigung darüber aus, daß der 
Ausgleich des Budgets ohne Steuererhöhung und ohne Vermehrung 
der indirekten Abgaben ermöglicht worden ſei. Ferner wird in der 
Thronrede angekündigt: die Neuregelung der Gehalts- und Peuſions⸗ 
verhältniſſe der nicht pragmatiſchen Beamten, die Regulirung des 
Einkommens des beiderjeitigen Klerus, die Herſtellung neuer Bahnen 
und die Ergänzung der beſtehenden, die wege der Mainſchifffahrt, 
die Neuunterſuchung der Frage eines Waſſerweges zwiſchen Aſchaffen⸗ 
burg und Paſſau. In Ausſicht geſtellt werden Maßregeln gegen 
die Futternoth. Die Thronrede ſchließt mit den Worten: „Des 
Landes und des deutſchen Reiches Wohl zu fördern iſt das unab⸗ 
läſſige Ziel meines Strebens.“ 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— In Stuhm⸗ Marienwerder wurden nach der „Poſt“ 
von den deutſchen Parteien Frhr. von Buddenbrock⸗Klein⸗ 
ottlau, konſervativ, und Gutsbeſitzer Witt⸗Kleinneb rau, national⸗ 
liberal, als Kandidaten aufgeſtellt. 

— Für den Landtagswahlkreis Stolp beſchloß, wie das 
„Volk“ meldet, die Generalverſammlung des konſervativen Vereins, 
die bisbertgen Abg. von Bandemer und Frhrn. v. Ham⸗ 
merſtein wieder aufzuſtellen und die Nomintrung des dritten 
Abena. den bäuerlichen Vereinigungen des Wahlkreiſes zu 
überlaſſen. f 

L C. In Nordhauſen iſt vorgeſtern Amtsgerichts⸗ 
rath Lerche als Kandidat der „Freiſ. Volkspartei“ wieder auf⸗ 
geſtellt worden. Gleichzeitig beſchloß die ir die zuſtän⸗ 
digen Behörden zu erſuchen, den Wahltermin für die Urwahlen im 
Intereſſe einer regen Wahlbetheiligung nicht vor 11 Uhr Vormit⸗ 
tags anzuſetzen. 


Miltiäriſche Mittheilungen. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 


m Die Kavallerie ⸗ Attacken der diesjährigen 5 


Manöver werden von der geſammten Preſſe des In⸗ und Aus⸗ 
landes Tat kritiſirt und der Erfolg ſolcher Attacken gänzlich 
in Frage geſtellt. Der Erfolg hängt im Ernſtfalle aber von 
ſo viel unberechenbaren Umſtänden ab, daß man von vornherein 
niemals ſagen kann: dieſe Attacke wäre gelungen, jene mißlungen. 
Ein ſehr beachtenswerthes Urtheil über Kavallerie⸗Attacken im 
Frieden findet ſich in einem längeren Artikel des „M.⸗W.⸗Bl.“, 
dem wir zur Aufklärung vieler falſcher Annahmen Folgendes 
entnehmen. „Es wird jeder, der Kriege mitmachte, zugeben, 
daß beim Infanteriekampf, und wenn auch erſt in ſpäter 
Stunde, Momente eintreten müſſen, wo eine der beiden Par⸗ 
teien — oder auch beide — durch den Einbruch von Kavallerle 
in genügender Stärke und in mehreren Stellen vernichtet wer⸗ 


5 Zë 5 Fe ek erh es, sr 
Für das richtige Erfafl 
Bereitſtellen 


hinab ſich darin üben, während des a ei rich⸗ 
eſe hinführen. 


———— — I ĩ̃ ann 


Aus dem Gerichts ſaal. 


eichnete. Er ließ bald darauf die Beſtellung eines 
Kan ohne von einem etwa gewünſchten KS 8 — See ge 


leiten laſſen, die De am Donnerſtag auf die Anklagebank der vier⸗ 
ten Strafkammer des Berliner Landgerichts I führten. Die Ange- 
klagten haben eine Anzahl Zeugniſſe gefälſcht, worin der Wittwe 
Kühne beſcheinigt wurde, daß fie während einer beſtimmten Zeit 
bei dem Ausſteller bedienſtet geweſen jet und ſich gut geführt habe. 
Als dieſe gefälſchten Scheine der Behörde unter Geltendmachung 
elner Altersverſorgungsrente zur Beſcheinigung vorgelegt wurden, 
wurde die plump ausgeführte Fälſchung ſofort entdeckt. Das Ge⸗ 
richt billigte den beiden Angeklagten mildernde Umſtände zu und 
verurtheilte ſie zu einem Monat Gefängnlß. 

* Düſſeldorf, 27. Sept. Einen Ranfbold ſchlimmſter Art be⸗ 
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eines Vaterlandes beſiegt und einen für beide Theile ehrenvollen 

ertrag abſchließt, den Feind, der in Folge hinterliſtiger Ver⸗ 
werfung des Verkrages durch die venetiantiche Regierung in Ge⸗ 
fangenſchaft geräth, zu befreien ſucht, ungerecht wegen Hochverraths 
verurtheilt wird und ſich der Strafe ohne Bedenken unterwirft. 
Wenn die folgenden Verſe auf die Maſſe nicht mehr wirkten — 
was ſollte dann Wirkung üben ? 

„Ich geh in das Gefängniß, getreu der ei en 

Gehorſam dem Geſetze, das ſtrenges Urtheil ſpricht. 

O, keiner löſe frevelnd von ihm den erſten Stein! 

Sonſt wankt der Bau der Staaten, ſonſt ſtürzt ſein Tempel ein. 

Das Recht kann Unrecht werden in ſchlechter Richter Hand; 

Doch das Geſetz nur rettet und hält das Vaterland. 

Es macht uns ſtark im Innern, macht uns nach außen groß. 

So trage jeder Bürger gern unverdientes Loos.“ 

Rein künſtleriſch betrachtet iſt das Epos — Gottſchalls beſtes 

ert — ein bewußtes Gegenſtück zum „Prinzen von Homburg“ 
von Kleiſt. Das Problem des Rechts zog die beiden dichtenden 
Jurxiſten an: denn die jurlſtiſche Laufbahn hatte Gottſchall ur⸗ 
ſprünglich ergreifen wollen, und nur die offene Kundgabe 
ſeiner demokratiſchen 5 hatte ſeinen Eintritt in den 
Staatsdienſt verhindert. Aber der ie? von Homburg will die 
Todesſtrafe erleiden, weil ex nach langem inneren Kampfe fein 
thatſächliches Unrecht einſteht. Carlo Zeno iſt nicht ſchuldig und 
fühlt ſich nicht ſchuldig, und doch unterwirft ſich dieſer Antlkorlolan: 
man wird zugeben, daß die äußerſte Grenze des Menſchlichen bier 
bedenklich geſtrelſt iſt. Der Phlloſoph ſchlug dem Poeten in den 
Nacken, der Denker dem Menſchenkenner: man fpürt den Einflu 
der Hegelſchen Philoſophie, die damals alle Geiſter bannte, un 


der aus ihr entwickelten Lehre von der irdiſchen Allherrſchaft des M 
Staates. 


Inzwiſchen hatte die neue Richtung der Freytag und Keller 
das Vaterland erobert. Nachdem man der Mitwelt dargethan, 
wie voll erhabener Poeſie das ſchlichteſte Bürger⸗, ja Spießbürger⸗ 
leben ſei, erhabener und intereſſanter als das aller Könige und 
Helden, wollte fie von den Heroen wenig wiſſen. Gottſchall fühlte 
den Umſchwung, aber er ſteckte mit allen Faſern ſeines 1 
Seins in der Bewunderung des Pompöſen, Bunten, Hiſtorſſchen. 
Er folgte den Manen Schillers, das Muſterbild des ſprichwörtlich 
gewordenen Epigonen, der ſich Poeſie nicht ohne prachtvolles 


Koſtüm, nicht ohne glänzende und erhabene Worte und Bilder 
denken konnte. Um zwiſchen ſeinen Neigungen und der neuen 
Kunſt, deren threm Stoff angepaßte Trockenheit und Nüchternheit 
der Darſtellung ihm widerſtrebte, zu vermitteln, einen Ausgleich 
1 ſchaffen, um ſich gewiſſermaßen einen Wirkſamkeitsboden zu 
ichern, kam er auf die ſeltſame Idee, die er in ſeiner „Literatur⸗ 
Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts“ zu begründen ſuchte: 
der Dichter der Gegenwart dürfe nur Stoffe aus der Weltgeſchichte 
ſeit der Reformation behandeln. Wie über die meiſten Vermitte⸗ 
lungsvorſchläge in der Kunſt, ging man auch über dieſen zur Tages⸗ 
ordnung. Es iſt ſchade, daß Gottſchall durch mannichfaltige 
Schnurren dieſer Art ſich ſein großes Werk ſelbſt entſtellte, denn 
in ſeinen „Porlräts und Studien“ (6 Bde., Leipzig, Brockhaus) 
bat er das feinſte Verſtändniß für ſtarke literarlſche Individuali⸗ 
täten, wie Hebbel, Lingg, Feuerbach, die trefflichſte Beobachtungs⸗ 
gabe für fremde Sitten und Zuſtände („Paris unter dem zweiten 
Kaiſerreich“) bewieſen. 2 

Lange Zeit verſuchte Gottſchall vergeblich den Kampf gegen 
den Fortſchritt der Zeit. Er, der als einer der Führer der märz⸗ 
lichen Demokratte den Siegesfeldzug der modernen Freiheit mitge⸗ 
macht hatte, ſollte ſchon wenige Jahre nach errungenem Siege ein 
Reaktionär ſein, und die Früchte des Kampfes ſollten Leute ernten, 
von denen in den Tagen der Schlacht auf keiner Barrikade die 
Rede geweſen? Das brannte! Das ſchmerzte! 

Er ſchlug nach beiden Selten. Er kämpfte gegen die neubür⸗ 
gerlichen Romane Fraben er kämpfte auch gegen die kulturhtſto⸗ 
riſchen Romanmaskeraden Scheffels und Ebers' und begriff nicht, 
daß ihre Erfolge eben darin beſtanden, daß ſie die nunmehr neu 
eingerichtete Welt nicht im Sturm umändern, ſondern durch bunten 
ummenſchanz glatt unterhalten wollten. 

Endlich aber gab Gottſchall den Kampf auf. Nun wollte er 
der Welt zeigen, daß er daſſelbe und mehr leiſte, was Andere 
konnten. Er ſchrieb moderne Romane und Quftipiele. Aber — 
bedauerlich! — er hatte ſich E ſo lange außerhalb des 
Lebens ſeiner Zeit geſtellt, daß er es nicht mehr kannte, daß ihm 
die Ueberſicht der dankbaren Stoffe fehlte, daß er den paſſenden 
Ton für den neuen Stoff nicht mehr fand, daß ihm die ſchmückende 
Fülle der charakteriſtiſchen Einzelheiten mangelte. 

Und — er hat nun einmal Mißgeſchick — jetzt, wo er fi 
zu Konzeſſionen verſtand, wo er ſich wieder ins Vordertreffen 
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gerückt glaubte, war die Welt inzwiſchen wieder einen Schritt 
weiter gegangen. 


Die moderne Geſellſchaft hatte als der Weisheit letzten Schlu 
die Lehre von der Allüberwindung durch die Arbe en, 
Der „Schweiß des Angeſichts“ war, was für den Bürger jedes 
Werk krönte. Die Helligkeit der Arbeit iſt die Idealiſtrung der 
Konkurrenz, des Kampfes ums Daſein in geſetzlichen Formen. So 
wurde auch die Kunſt eine Sache der Arbeit, des mühevollen 
Fleißes. Nicht mehr um das Ausſprechen großer Gedanken, das 
tiefgründige Erfaſſen menſchlichen Weſens handelte es ſich, nicht 
mehr um die ergreifenden Ausbrüche des „ſchönen Wahnſinns“, 
ſondern um kühle, ruhige, nüchterne Beobachtung, um die bienen⸗ 
mäßige Sammlung thatſächlicher Einzelzüge, die genaue Aufzeich⸗ 
nung ſprachlicher Wendungen. Die deutſche Literatur hatte den 
ſcheinbar ſo wunderlichen, aber doch ganz natürlichen Weg von 
Schiller über Freytag zum Naturalismus zurückgelegt, die bürger⸗ 
liche Anſchauung, die in den Ideen, im Stoffe geſiegt hatte, trium⸗ 
pbirte in der Technik. Der Naturalismus, ſcheinbar jo revolu⸗ 
tionär, war nichts als die Erfüllung einer langdauernden Bewe⸗ 
gung. Die Kunſt wurde, wie dem Sokrates die Tugend, dem mo⸗ 
dernen Dichter etwas Erlernbares. 


Das war für Gottſchall zu viel. Er, dem das Handwerks⸗ 
mäßige ſtets in zweiter Linie geſtanden, deſſen Sache das langſame 
Tüfteln, die Moſalkarbeit nie geweſen war, der immer gewohnt 
war, aus dem Vollen zu ſchöpfen, auch wenn das Volle manchmal 
nur halbvoll war — er fand ſich in allen jeinen einſt jo fun⸗ 
kelnden Hoffnungen getäuſcht. Der ttefſte Unmuth bemächtigte ſich 
ſeiner und verdunkelte zu Zeiten ſelbſt fein angeborenes theils 
nehmendes Wohlwollen für alle nationalen literarlſchen Strö⸗ 
mungen. 2 

Die Mitwelt ift nicht ganz gerecht gegen Gottſchall. 


Es find nur fatale Zufälle, die ihn verhinderten, ein Liebling 
des geſammten Volkes zu werden. an würdigt nicht genug die 
roßen Vorzüge ſeines Schaffens: die wohllautende Sprache, die 
arbige Bilderpracht, die feſſelnde Kunſt der Charakteriſtik, den 
einen und liebenswürdigen Humor, dle echte, von Herzen kommende 
eldenſchaft, den klaren Blick für die herrſchenden Ideen der Zeit, 


ch die Fähigkeit, Wichtiges von Glelchgültigem zu ſondern. 


Vielleicht wird eine ſpätere Zeit ihn anders beurtheilen. 
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g die Stadt M⸗Gladbach in Ihrem Beamten 


ein rich 
ungard, der dortſelbſt ſeit drei Jahren eine reg ergeanten⸗ 
ſtelle bekleidete. Ohne die geringſte Veranlaſſung hatte dieſer 
würdige Beamte am Nachmittag des 13. April in einer Gladbacher 
Wirthſchaft blank gezogen und mit dem Säbel drein ge: 
ſchlagen. Einen von ihm zu Boden Geſchlagenen bearbeitete 
er dann noch mit den Fäuſten und trat ihn wiederholt mit aller 
Wucht auf die Bruſt. Einem zweiten Verwundeten war er auf 
die Straße gefolgt, hatte dort den Wehrloſen aufs Straßenpflaſter 
geworfen und mit dem Säbel derart auf ihn eingehauen, daß der 
Verletzte zehn Tage fpäter feinen Geiſt aufgab. Dann war der 
Unmenſch in die Wirthſchaft zurückgekehrt, hatte ſeinen Säbel von 
dem daran klebenden Blute gereinigt und zu den anweſenden Gäſten 
geäußert: „Von oben herab iſt uns befohlen, flach zu ſchlagen, ich 
aber ſchlage ſcharf.“ Dieſes Muſter eines Beamten ſtand nun 
vor dem biefigen Schwurgericht. Die Geſchworenen hatten 
die nbilligung mildernder Umftände abgelehnt. Der 
Gerſchtsbof erkannte nur wenig über die geringſte zuläſſige Strafe, 
nämlich auf 3, Jahre Gefängniß. 


Vermiſchtes. 

* Neue Gigerlmoden. Aus Wiesbaden wird der „Irkf. Z.“ 
geſchrieben: Ste ſterben nicht aus, die Glückſeligen, die da weder ſäen 
noch ernten und deren fruchtbarer Geiſtesacker trotzdem nicht aufhört, 
die lieblichſten Blüthen zu treiben. Was der Natur in ihrer viel⸗ 
farbigſten Herbſtespracht nicht gelingt, der üppigen Phantaſte un⸗ 
ferer Giger! Ip Nichts unmöglich. Mit einem leichten Stirn⸗ 
runzeln — und ſie haben ja, nach Wippchen, die Stirn, ſie zu run⸗ 

eln — laſſen ſie ein Hütchen in den Nacken ſinken, beten glänzend 
Deen gelackter Kopf auf einer glorloſen, ſemmelblonden Stroh⸗ 
krämpe ſitzt. Gebannt bleibt der Fuß des Wanderers vor dieſem 
Wunder modernſten Geſchmacks; die ungebeuerliche Tragweite der 
ſchwarz⸗gelben Kombination beginnt beretts in dem politiſch wenig 
geſchulten Kopf des ſtaunenden Beſchauers allerlei Unheil anzu⸗ 
richten, da erhebt ſich zum Glück das unter dem Wunderhut auf 
einer Bank ruhende Geſchöpf, erhebt ſich zollweiſe, ruckweiſe, — 
das Ip modernſte Diſtinktion — und wandelt ſinnend mit klaſſiſcher 
Beinbewegung, wie die weiland Rinder des ſeligen Homer auf 
einen Haufen bunter, ein wenig mißfarbener Lappen zu, welche auf 
einer nicht fern ſtehenden Bank vergeſſen zu ſein ſcheinen. Doch 
— o Wunder, das Bündel erhebt ſich, bewegt ſich zollweiſe, ruck⸗ 
weilſe dem Ankömmling entgegen und entwirrt ſich ſchließlich als 
zwel, drei, vier wirkliche, veritable Mannesbilder, deren jedes mit 
einem gedehnten 0o—ahb— das andere begrüßt. Hm! — Soll ich 
weiter ſchreiben? Man wird mir nicht glauben. Aber meine 
Augen haben es doch geſehen, ich habe die alten Platanen der Pro⸗ 
menade in der Wilhelmſtraße mit taſtenden Fingern berührt und 
mich verſichert, daß ich wache. Und ſo ſtanden ſie auch wirklich 
da, die admirablen Jünglinge, oben die Gleichen wie unten, d. b. 
der ſchwarz⸗gelbe Lackhut korreſpondirte glänzend mit den lang⸗ 
ſchnäbeligen ſchwarzen Lackſchuhen, über welchen ſich gelbe Fuß⸗ 
manſchetten kokett in die aufgekrempelten Beinkleider flüchteten. 
Und zwiſchen oben und unten — hm! man wird es wieder nicht 
lauben — ſab es etwas bunt aus, herhſtlich: bm! Sie verſtehen? 
ie kennen das verteufelte Wort Mimikry? dem Zoologen dürfte 
es hier einfallen. Die Herren offenbaren thatſächlich ein natür⸗ 
liches Anpaſſungsvermögen; das Roſa, Braun, Violett harmonirt 
außerordentlich glücklich mit dem bunten Kleid des herbſtlichen 
Partes. Aus tiefausgefenittener Weſte ſteigt ein bretfiteifes, 
dunkelroſa Stärkebemd, dem ohne jede kravattenartige Vermittlung 
ein hoher weißleinener Stehkragen die Krönung giebt, während ein 
beliotropfarbenes Thränentüchlein melancholiſch aus der Bruſttaſche 
des roßhaargepanzerten Gehrockes zipfelt. Das Idealbild einer 
Mannesbruſt. Unterhalb der Rockärmel leitet ein etwa handbreiter 
dunkelroſa Schein in genialer Farbenfolge auf braune Handſchuhe 
über, deren Fülle, quantitativ betrachtet, = keiner zarteren Be⸗ 
trachtung Anlaß giebt. Verfluchte Kerle, dieſe Ganzmodernen! 

T Kampf eines Löwen mit einem Stier. Ein junger 
Franlfurter, der ſich augenblicklich auf einer Reiſe durch Süd- 
amerika befindet, ſchreibt den Seinen aus Lima unterm 21. Auguſt: 

Geſtern war ich Zeuge eines ſeltenen Schauſpiels. Es war nämlich 
in der Plaza de Toros ein großer Käfig errichtet worden, in 
welchem ein Kampf zwiſchen einem Stier und einem Löwen 
ſtattfand. Wohl 10—12 000 Menſchen waren anweſend, um dleſer 
brutalen Schauſtellung beizuwohnen. Der Kampf dauerte 3 Stunden 
und wurde dann als beendigt erklärt. Keins der Thiere war zwar 
todt, aber beide hatten im Kampfe ſchweren Schaden gelitten. Der 
Löwe kam am ſchlimmſten dabei weg; ich glaube kaum, daß es 
möglich ſein wird, ihn am Leben zu erhalten. Der Stier ſtieß ihm 
ſein Horn mitten durch den Rachen und warf ihn wie einen Gummi⸗ 
ball im Käfig herum. Der Löwe dagegen bekam bei Meier Gele⸗ 
genbeit die Schnauze des Stieres mehrere Male in ſeinen Rachen 
und biß das balbe Maul weg. Beide Thiere waren mit Blut 
überſtrömt. Manchmal lag der Löwe eine Viertelſtunde wie todt 
auf dem Rücken, während der Stier fortwährend der Angrei⸗ 
fende blieb. Das Volk hatte aber nicht genug daran, den Löwen 
balbtodt daliegen zu ſehen: immer von Neuem wurde das Thier 
mit langen ſpitzen Stangen aufgeſtachelt, um ſofort wieder vom 
Stier in die Luft geſchleudert zu werden. Es war ein anekelndes 
und rohes Schauſpiel, das ich nicht wieder ſehen möchte. Ich 
war berzlich froh, als endlich um 6 Uhr der Quäleret ein Ende 
gemacht wurde.“ 


Aus der Provinz Poſen. 


I Neutomiſchel, 28. Sept. (Zur Hopfenausſtellung.] 
Nach dem ſoeben bekannt gewordenen Programm für die dies⸗ 
jährige allgemeine deutſche Hopfenausſtellung findet am 29. d. M., 
Vormittags ½10 Uhr in der Ausſtellungshalle die Begrüßung der 
eingetroffenen Preisrichter und hierauf die Sehitellung der Grund⸗ 
ſötze für die Prämitrung ſtatt. Nach Beendigung der Preisbe⸗ 
ſtimmung wird das bezügliche Protokoll aufgenommen und werden 
die Prämien definitiv feſtgeſtellt Am Sonnabend, den 30. d. M., 
Vormittags 9 Ubr findet die lie der Ausſtellung für das 
Publikum ſtatt. Vormittags ½12 Uhr iſt der Empfang des Pro⸗ 
tektors der Ausſtellung, des Herrn Oberpräſidenten Freiherrn 
v. Wilamowſtz Möllendorf, jowte der übrigen Senge auf dem 
Babnhofe, die Geleitung derſelben nach dem Ausſtellungs⸗ 

latze, der Umgang in der Halle und die Beſichtigung der 
usſtellungsobjekte. Nachmittags 1 Uhr findet die Verteilung 
der Preiſe und Nachmittags 2 Uhr das Feſtdiner im Simon- 
ſchen Saale bierſelbſt ſtatt. Nachmittags 6 Uhr wird die Halle 
geſchloſſen. Am Sonntag, den 1. Oktober iſt die Ausſtellungshalle 
für das Publikum von Vormittags 9 Uhr bis Nachmittags 6 Uhr 
SIE) Nur während ver Eieiden DO ng Bet 
er attet. Der uß der 1 
a 1 Oktober N ni SR? Die Ausftellungdgegenftände 


achm. 6 Uhr ſtatt. 
können am 2. Okt. von den Eigentbümern in Empfang genommen werden. 
Das Entree für den Beſuch der Ausſtellung beträgt pro Perſon 
für den einmaligen Eintritt 0.50 M., für beide Ausſtellungstage 
1 M. Am 30. September und 1. Oktober giebt eine Infanterte⸗ 
Regimentskapelle auf dem Ausſtellungsplatze Konzert, für welches 
ein beſonderes Entree nicht erhoben wird. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 
p. Bunzlau, 28. Sept. 


[Das Innere des großen! Hinweis auf ſeine jüngſte Botſchaft an den 
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Topfes,] des Wahrzeichens unſerer Töpferſtadt, iſt am letzten 
Dienſtag einer Unterſuchung unterzogen worden. Dieſe Forſchungs⸗ 
reiſe, die für den großen Topf, der aus ungebranntem Thon be⸗ 
Debt, nicht ohne Gefahr war, obgleich er mit einem weitmaſchigen 
Drahtgeflecht gebunden iſt, wurde von einem Knaben ausgeführt. 
Derſelbe wurde an einem Selle von den Balken oberhalb des 
Topfes, der in einem eigenen Häuschen ſteht, in den Topf 
hinabgelaſſen; ein Beſen, eine Schaufel und ein irdenes Gefäß 
folgten ihm, und nun wurde der Inhalt der ſich in dem großen 
Topfe ſeit 140 Jahren angeſammelt hatte, in den kleinen Topf ge⸗ 
bracht und zu Tage gefördert. Es ergab Ho bei der Prufung, 
daß ein Betrag von 32 Pfennigen in Nickel und Kupfer dabei 
war, der einer Armenbüchſe übergeben wurde. Sonſt iſt Merk⸗ 
würdiges über das Ergebniß der Unterſuchung nicht zu berichten. 
— — — . nn nn] 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Hildesheim, 28. Sept. Heute wurde das Denkmal des 
Biſchofs Bernward von Hildesheim in Gegenwart des Ober⸗ 
präfidenten von Bennigſen und des Landesdirektors Frhrn. 
v. Hammerſtein enthüllt. Biſchof Wilhelm von Hildesheim hielt 
auf dem Domplatz die Feſtrede und feierte Bernward als Kirchen⸗ 
fürſten, Gelehrten, Künſtler und Vaterlandsfreund. Bei dem Feſt⸗ 
eſſen brachte Biſchof Wilhelm den erſten Toaſt auf den Kalſer und 
auf den Papſt aus. 

Hamburg, 28. Sept. Der Schnelldampfer „Fürſt Bismarck“, 
der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft, welcher 
heute früh von Newyork in Southampton eintraf, hat die Reiſe in 
6 Tagen 10 Stunden 35 Minuten zurückgelegt und damit die 
ſchnellſte Fahrt gemacht, welche bisher zwiſchen Newyork und Sout⸗ 
hampton erzielt wurde. 

Wien, 28. Sept. Die bieſigen Blätter beſprechen die Er⸗ 
nennung des Erzherzogs Albrecht zum General⸗Feldmarſchall der 
preußiſchen Armee. Das „Fremdenblatt“ ſieht in der Auszeich⸗ 
nung nicht nur den Ausdruck der Bewunderung des deutſchen 
Kaiſers über die Manöver in Güns und deren Oberleitung, ſowie 
über die energiſche maßgebende Einflußnahme des Erzherzogs 
Albrecht auf die Entfaltung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heer⸗ 
weſens, ſondern auch einen neuen Beweis der feſten Waffen⸗ 
brüderſchaft, welche die Heere umſchlingt und dem innigen Bundes⸗ 
verhältniſſe zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn entſpricht. 
Die „Neue Freie Preſſe“ erinnert an die hiſtoriſch gewordene An⸗ 
ſprache des Deutſchen Kaiſers nach den Manövern bei Schwarze⸗ 
nau im Jahre 1891 und erklärt, daß derſelbe diesmal die Waffen⸗ 
brüderſchaft beider Armeen durch Thaten beſiegelt habe. Das po⸗ 
litiſche Bündniß babe ſich auch militärifch vertieft und die, die 
Heere Deutſchlands und Oeſterreich⸗Ungarns umſchließenden Bande 
ſelen eine neue Gewähr für den Frieden. 

Innsbruck, 28. Sept. Nach der Enthüllung des Hofer⸗ 
Denkmals, worüber bereits gemeldet fit, wurden dem Kalſer die 
Nachkommen von Andreas Hofer und andere an den Ereigniſſen 


von 1809 hervorragend betheiligt geweſene Perſönlichkeiten vor⸗ 24800 Bl 


geſtellt. Der Kaiſer beehrte jeden Einzelnen mit einer Anſprache. 
Hierauf fand der große hiſtorlſche Feſtzug ſtatt, dem ſich die Landes⸗ 
ſchützen aus Nord» und Süd⸗Tirol anſchloſſen. Der Kaiſer wohnte 
mit den Erzyerzögen Karl Ludwig, Ludwig Victor und Joſef 

erdinand dem Schauſpiel vom Balkon der Hofburg bei. Am 
Nachmittag ſtattete der Kater der Landesausſtellung einen ein⸗ 
ſtündigen Peſuch ab und antwortete auf die Anſprache des Landes⸗ 
hauptmanns Graf Brandis mit dem Ausdrucke des Wunſches, die 
Ausſtellung möge durch Erſchließung neuer Abſatzgebiete und durch 
die Macht, welche dem Beiſpiel innewohnt, befruchtend auf die 
heimiſche Landwirthſchaft und das Gewerbe wirken, und zum Aus⸗ 
gangspunkte eines freudigen Wettbewerbes auf dem Felde der 


Arbeit und des Fortſchrittes, ſowle zur Quelle vermehrten Wohl⸗⸗) D 


ſtandes werden. Um 3½ Uhr fuhr der Katſer mit den Erzherzögen 
auf einem Extrazuge der Trambahn zur Eröffnung des Landes⸗ 
Hauptſchießſtandes. Miniſterpräſident Graf Taaffee befand ſich in 
der Begleitung des Kaiſers. In ſeiner Antwort auf die Anſprache des 
Oberſchützenmeiſters forderte der Kaiſer die Schützen auf, den neuen 
Schießſtand hoch in Ehren zu halten als Pflanzſtätte des Gemeinſinns, 
ſowie WEE Tüchtigkeit und des von den Vätern ererbten Patrlo⸗ 
tismus; in Tagen der Gefahr exwarte er von den Tiroler und 

Vorarlberger Schützen zuverſichtlich, daß ſie nach Väterſitte uner⸗ 
ſchrocken und opferwillig Gut und Blut einſetzen für Thron und 
Reich. Dieſe Worte des Kaiſers riefen einen unbeſchrelblichen 
Enthuſiasmus hervor, der in lang anhaltenden Hoch⸗ und 
Rufen zum Ausdruck kam. Um 4% Uhr begab ſich der Kaiſer 
nach 1 zur ſilbernen Hochzeit des Herzogs und Herzogin 
von Alengon. Nach der Rückkehr hierher fand um 6 Uhr ein Hof⸗ 
diner ſtatt, an welchem auch die Bürgermeiſter von Innsbruck, 
Trient, Bregenz und Bozen theilnahmen. 

Beſt, 28. Sept. Das Abgeordnetenhaus genehmigte dle Geſetz⸗ 
entwürfe, betreffend die Dresdener Konvention und die Santtäts⸗ 
konvention von Venedig. — Der „Peſter Lloyd“ erfährt, daß die 
Fuſion zwiſchen der Achtundvierziger⸗ und der Unabhängigkeits⸗ 
partei und der Ugronfraktion perfekt geworden iſt. Die Ugroniſten 
kehren in den Parteiverband zurück. Die Frage der Theilnahme 
an den Delegationen wird als offene angeſehen. 

Rom, 28. Sept. Der Botſchafter Graf Lanza hat ſich nach 
einer Konferenz mit dem Miniſter des Auswärtigen, Brin, zum 
Könige nach Monza begeben und wird von dort auf ſeinen Poſten 
nach Berlin zurückkehren. 

Petersburg, 28. Sept. Der geſtrigen feierlichen Seelenmeſſe 
für die verunglückten ruſſiſchen Seeleute der „Ruſſalka“ wohnten, 
wie der „Graſgdanin“ bemerkt, der deutſche, der öſterreichiſche und 
der engliſche Marineattachs dei. Mehrere andere Blätter en 
auch den franzöſiſchen Marineattachs unter den bei der Meſſe An⸗ 
weſenden auf. — Der Botſchafter Graf Schumaloff bat geſtern 
Petersburg verlaſſen und ſich zunächſt auf ſeine Beſitzung in Kur⸗ 
land begeben. 

Paris, 28. Sept. 5 
rathe genehmigten Programm fär die Feſtlichkeiten anläßlich 
der Anweſenheit der ruſſiſchen Seeleute werden letztere ſich in 
Lyon und Marſeille aufhalten. Das Programm wird übri⸗ 
gens dem Miniſter des Auswärtigen, Develle, und dem ruſſi⸗ 
ſchen Botſchafter, Baron v. Mohrenheim, noch zur endgiltigen 
Entſcheidung unterbreitet werden. 

Paris, 28. Sept. Im heutigen Miniſterrath unterzeichnete 
der Präſident Caxnot die folgenden Ernennungen: General Bot3- 
deffre mit der Leitung des Generalſtabes beauftragt; General 
Gonſe zum Souschef des Generalftabes, die Generäle Voiſin zum 
Kommandeur des 14. Korps, Bouſſenard zum Kommandeur des 
15. Korps, Despeuilles zum Kommandeur des 13. Korps und 
4 rg des e 

vi, 28. Sept. In mehreren Kohlengruben des hieſigen 
Kohlenreviers iſt die Belegſchaft heute früh nicht Ee ie 
Zahl der Ausftändigen wird auf 1700 geſchätzt. 

London, 28. Sept. Eine heute hier eingetroffene Privat⸗ 
depeſche theilt mit, daß das Bombardement von Rio de Janeiro 
hente Morgen erneuert worden jet. SS 

Waſhington, 28. Sept. Der Gouverneur von Georgia hat 
den Präſidenten Cleveland gebeten, ſeine her Bit über die Finanz⸗ 


Evviva⸗ 


lage darzulegen. Darauf antwortete der Präſident unter dem 
ongreß, er wünſche 


Nach dem nunmehr von dem Miniſter | © 


ein ſtapiles, ſicheres Währungsmittel, welches derartig beſchaffen 
ſei, daß nicht nur alle Dollararten den gleichen Werth im Innern 
bejäßen, ſondern daß dadurch auch der Kredit der Verelnigten 
Staaten bei allen Nationen der Erde befeſtigt werde Die Währungs⸗ 
geſetze müßten fo ſicher ſein, daß die Geldbeſitzer ihr Geld in ge⸗ 
An 1 anlegten, anſtatt es aufzubäufen. Er 

el ein Freund des Silbers, jedoch könne das Silber nur durch 
eine Umgeſtaltung der Währungsgeſetze den angemeſſenen Platz 
innerhalb der amerikaniſchen Währung erhalten. Der einzige er⸗ 
ſprleßliche Weg hlerzu fet die ſofortige bedingungsloſe Aufhebung 
des Slberankaufs⸗Paragraphen der Shermanakte. Der Präſident 
geb ſodann feinem Erſtaunen über die O poſition des Senates 

usdruck und or die Hoffnung aus, daß dieſe Oppoſttion nicht 
die Urſache eines noch weiteren Niederganges der Geſchäfte im 
Lande werden möge. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der Pos. Ztg.“ 
in, 29. September, Morgens. 

Fürſt Bismarck hat geſtern Nachmittag in Kiſſingen 
mit der Fürſtin bei warmem Wetter die gewöhnlichen 
Spazierfahrten wieder aufgenommen. 

Graf Wilhelm Bismarck, welcher mit ſeiner 
Gemahlin in Homburg p. d. Höhe zum Beſuch bei der Kaiſerin 
Friedrich weilte, iſt von dort wieder abgereiſt. 

Nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ aus Kopen⸗ 
hagen verlautet in dortigen Hofkreiſen, daß Kaiſer 
Wilhelm auf der Rückreiſe von Schweden in Fredensborg 
einkehren werde. 


Handel und Verkehr. 


Berlin, 28. Sept. Nach amtlicher Feſtſtellung Seitens der 
en der Kaufmannſchaft koſtete Pan loko ohne Faß frei 
ins Haus oder auf den Sypeicher geliefert, per 100 Liter a 100 
Proz.: Unverſteuert mit 70 M. Verbrauchsabgabe: am 22. Sept. 
1893 34 M. 60 Pf. a 34 M. 50 Pf., 23. Sept. 34 M. 20 Pf. 
a 34 M. 10 Pf., am 25. Sept. 34 M. a 33 M. 70 Pf., A 
80 Pf., am 26. Sept. 34 M. a 34 M. 20 Pf., am 27. Sept. 34 M. 
05 55 a 34 M. 50 Pf., am 28. Sept. 34 M. 40 Pf. a 34 M. 
* London, 27. Sept. [Wollauktion.] Allgemeln feſt, 
behauptet feine Merinos, jedoch in den letzten Tagen ſchwächer. 

** Bradford, 28. Sept. Tendenz eher better. Wolle feſt, 
ausgenommen engliſche; Mohair⸗Wolle ruhig. Garne feſt aber 
ſehr ruhig; Luſtres anziehend, Stoffe ruhig. 

0 am, 28. Sept. In der heute von der Niederlän⸗ 
diſchen Handelsgeſellſchaft abgehaltenen Zinn⸗Auktion wurden 
öde Bankazinn zu 52%, a 53¼, durchſchnittlich 53, und 

2800 Blöcke Bilitonzinn zu 49¼ a 49½ verkauft. 


Meteorologiiche Beobachtungen zu Boten 
im September 1893. 


arometer auf 0 


Datum Gr. reduz. in mm: Win d. Wetter. . Cel. 
Stunde. 66 m Seehöhe. Grad. 
8. Nachm. 2 748,7 NW mäßig trübe 1) +14, 
28. Abends ] 750,8 N frlſch heiter d +10,7 
29. Morgs. 7 753.3 WSW emußig bedeckt + 8.0 

H en öfter Regen.) Von 6 bis 7 Uhr Regen. 
unſt. 
Niederſchlagshöhe in mm am 28. Sept. Abends 8 Uhr: 2,0. 
Am 28. Sept. Wärme⸗Maximum + 15.0“ Cell. 
Am 28 = Wärme⸗Minimum 1022 
Waſſerſtand der Warthe. 
Boien, am 28. Sept. Morgens 0,44 Meter 
e 28. ittags 0,44 
. «29. = Morgens 0,40 
Fonds⸗ und Produkten⸗Börſenberichte. 
Fonds⸗Berichte. 


* Berlin, 28. Sept. [Zur Börſe.] Die „Nat. Ztg.“ be⸗ 
richtet: Mit dem heutigen Li 3 ſcheinen die Deckungen, 
die in den letzten Tagen die Tende beeinflußt und befeſtigt hatten, 
in der Hauptſache ihr Ende erreicht zu haben. Geſtern hatten noch 
Zwangsdeckungen für einen kleinen Spekulanten ſtattgefunden bie 
gegen Schluß der Börſe das Couxsniveau in ſtärkerem Maße 
gehoben batten. Heute eröffnete der Verkehr auf der ganzen Linle 
zu niedrigeren Courſen und die Stimmung entbehrte der Zu⸗ 
verſichtlichkeit, obgleich die Spannung auf dem Geldmarkte. 
nachdem die Anſprüche für die Ultimo » Brolongation ihr Ende ers 
reicht haben, etwas nachgelaſſen hat. Der Privatdisfont ermäßigte 
ſich um ½ Prozent und Ultimo-Geld notirte e ge er Geld 
bleibt indeſſen gra, Eln Grund dieſes andauernd knappen Geld⸗ 
ſtandes dürfte auch in der Thatſache zu ſuchen ſein, daß die Hypo⸗ 
thekenbanken, die früher der Börſe vielfach Geld r Verfügung 
tellten, ſeit einiger Zeit große Summen von Pfandbriefen, die an 
Ge Markt kommen, aufnehmen müſſen und in Folge deſſen weniger 
disponible Mittel haben. Im Verlaufe der Börſe kamen Gerüchte 
über einen Rückgang des Silberprelſes in Umlauf, was auf Mert- 
kaner drückte. Aus Wien wurden Inſolvenzgerüchte gemeldet, die 
indeſſen von hieſiger informirter Seite auf das Beſtimmteſte demen⸗ 
tirt wurden. m Allgemeinen nahm der Verkehr einen recht 
ſchleppenden Verlauf. Gegen Schluß fanden oftentative Käufe in 
arpenern ſtatt, die mit dem Hinweis auf die geplante Kohlen⸗ 
monopol⸗Geſellſchaft in England begründet wurden. Dadurch 
wurde die Stimmung auf dem Montanmarkt etwas freundlicher 
wie überhaupt der Schluß der Börſe einen beruhigteren Ton zeigte. 


Breslau, 28 Sept. (Schlußkurſe.) Luſtlos. 

Reue proz. Reichsanleihe 85 25. 3 ½ proz. B.⸗Bfandbx. 97,00, 
Konſol. Türken 22,00, Türk. Looſe 86,25, Aproz. ung. Goibrente 
9390, Bresl Distontobank 97,75, Breslauer Wechslerbant 96 50, 
Kredltaktien 202 10, Schlel. Bankvereſn 114 25, Donnersmardbütte 


für Bergbau 1 
Dberfäilel. Portland⸗Zement 85,25 


Kronenanleihe 89 25, Bres 
Paris, 28. Sept. (Schlußkurſe.) Feſt. 
Sproz. amortiſ. Rente 98,90, Z3proz. Rente 98.52 ½ 


eer unf. Egopter 
i % tonb. Türken 29,20, Türke: 
Looſe ga Aprozentige Türk. 1 Obligationen 1890 452,25, 

ranzoſen —.—, 
"eech be Paris 5 ag d'Escomte 78,00, Rio Tiato⸗A 
831,80, Suezkanal⸗A. 2720/00, Er N 


380,00, We j a. e LV E 0,3 R Dr. 4 a 2 Dt: Eet Gm SCH 
L 25.21, Gbhëo a. London Ge: chfel 2 dom „ S 
— Wien kl. 197,50, do. Madrid k. 413,00, Mer bional Paris, 28 Sept. Getreldemarkt. (Sätußberi t.) Weizen Wind: SW., früh + 11 Gr. Reaum., 753 Mm. — Wetter: 
C. d'Esc. neue 487,00, Robinſon⸗A. 106,25, Portwoſeſer p. Sept. 20.70, p. Oktober 20,90, ver Nopbr.⸗Febr. 21,60, | Milde. 
geng, Tabals⸗Obligat. 351,00, 50 Ruffen 81,20, Pri. | per Jan.⸗April 2,0. — Roggen vn ver September 14,50, Es iſt geradezu auffallend, wie wenig Notiz unſer Getreide⸗ 
valdistont .. anuar⸗April 15,40. — Mehl matt, per . 44.20. markt von den ſpeziell für Ro ggen weſentlich höher lautenden 
7 London 28. Sept. Schlußkur fe.) kt. 44,60, per Novbr.⸗Febr. 45,90, per Jan.⸗April 46 Amsterdamer Notirungen genommen, nachdem die einige Ze vor⸗ 


Engl. 2%, proz. Conſols 98 ¼, GC ie 1 715 m. 105 { ruhig, per Sept. 54 2⁵, rer Okt. 5480, per Nov. Desbr. herrſchend geweſene beſſere Tendenz fich geſtern als jo wenig nach⸗ 
9 5 proz. Rente 84, Comb barden 9, Aproz. 1889 Aufer 0525, ver 5 ⸗April 56 25. Spiritus ruhig per Sept. . 75, haltig erwieſen hat; die Anregung von auswärts iſt nicht einmal 
Serie) 100, konv. Türken 21, öfter Siſberr. —, ffe (ner Okt. 39 25, ver Novbr.⸗Dezbr. 39,25, per Jan.⸗April 40,25 im Stande geweſen, einer entſchiedenen Fortſetzung der rückgängigen \ 


Goldrente —,— , Aproz. ungar. Golbren EVA Aprozent. Eponteı Better: Regneriſch. Bewegung Einhalt zu thun, obwohl dieſe durchaus nicht als eine 
64, 3½ proz. Geier 96”. Aproz. uniffc. Egupter 1011. 4 Pro Havre, 28. Sept. (Telegr. ber Hamb. Firma Peimann Ziegler | Folge ſtärkeren Waarenangebots anzuſehen, ſondern faft nur in 
Tribut⸗Anl. 10 Ju Sur Mexikaner 62, Ottomanbank 1971. Ce- u. To.) Kaffee in Newyork ſchloß mit 20 Points Hauſſe. der allgemeinen Muthloſigkeit — . — iſt; allerdings darf nicht 
eers neue Sin o Tinto 13% Apre: e 28. EN (Zelegr. ber Hamb. Firma See Bie a unerwähnt bleiben, daß die Balſſebewegung idrerſeſts nun auch 
Pfund arg. A. 64%, BC Arg. Goldanleit , u. Co.), Kaffee oooh Kg Santos, p. Sept. 99,2 wieder den Abſatz von Waare erſchwert; Weizen ſchließt 
4½proz. äuß. do. 39, Zproz. Reſchsänle he 85 ¼, Griech. 81er, 98,50, per März 5 le 125-150 M. und Roggen ſogar 1,50—2,0 M. niedriger als 
. 37, do. 87er Monopol- Anleihe 40, Aproz. 8ger Gricher Antwerpen, 28. Sept. ee e r ot, geſtern. Auch Hafer hat von der allgemeinen Tendenz keine 
a. Braf. 8ger Anl. 60 ¼, Platzdtiskont 1%,, Silber 34. iulrtes Type Së loco 119, bez. u. Br., ver E „ bez | Ausnahme gemacht und 0,50—0,75 M. nachgegeben, obwohl im 
e eutſche Plätze 20,65, Wien 12,76, Paris per Oktbr.⸗Dezbr. — Br., o. Jan. April 117, Br. Zeit. 5 feine Verſchlechterung eingetreten fit. Gekündigt: 
25,41, Petersburg 24 Antwerp Septbr? Getreidemarkt. Weizen flau. Hafer 50 ee 
Frankfurt a a 28. Sept. (Effekten⸗Sozletät. [Schluß. Roggen ruhig. Guter — Gerſte ruhig. Roggenmehl notirte 20 Pf. niedriger. 
Deſterreich. e 271 VAR eh —.—, Lom barder 85%, Amſterdam, 28. Sept. Getreldemarkt. Welzen per November SH blieb fait geſchäftslos, mëtteg 
Unger, deier 93.80, Go ttbardbahe 146,30, Dislonto- Kom 164, p. März 172. Roggen per Oktober 120, per März 118 Rüböl Spiritus im Anſchluß an Getreide eine geringe Preiseln⸗ 
H 73,30, Dresdner . 5 138 60, Berliner Sandee per Herbſt —, per Mai — buße erlitten hat. Get. 90 000 Liter 
Bochum er Gußſtahl 115,60, Dortmunder Unſon St-Pr Auſterd 5 a⸗Kaffee abod ordinary 51 ¼. Weizen loco 142—154 M. Sp Qualität gef., gelber pol⸗ 
fe 141,2), Harpener eer 130,70, SHibernic 28. Sept. Bancazinn 52 ¼. niſcher 148 M. ab Bahn bez., Sept.⸗Oktober 148,75 —148 M. bez, 
114 20, Laurahütte 99,40, proz. Portugleſen —.—, Wm London, 28 Sept. An der Küſte 4 Weizenladungen angeboten. Oktober⸗November 148,75—148 M. bez., Nov.⸗Dez. 151,25 150,28 
Site meerbahn 91,00, Schweizer Centralbahn 113,60, 5 er] Wetter: * M. bez., April 160—159 M. bez., Mal 161—159 75 M. bez 
EEN 105,60, Schweizer Union 74,40, Italteniſche S end! Dr London, 28 „Sei ét ii 41%, p. 3 Monat 42°... . Roggen loco 124-130 M. nach Qualität gef., po inlän⸗ 
ux 115,00, Schweiger Simplonbahn 5950, Nordd. Lloyd ——, Liverpoo Sept., Nachm. 4 Upr 10 Metin. Baumwolle. es 18 50-129 M. ab Bahn bez., Der Ott. 129,50 -127,50 
Meritaner 6080, Italiener 84,00. Ruhig. Umſatz 10000 Bauer, davon für Spekulation u. Export 1000 M. bez., Okt.⸗Nov. 129,50 — 127,50 Nov. „Der. 130,50 
Ham mburg, 28. Sept. (Brivatvertebr an der Hamburger] Ballen. Ruhiger. dis 129,25 M. bez., Mat Ae bezah 
Abendbörſe.) Kreditaktien 272,10, Lombarden 206,00, Distonto⸗ Middl. amerik. Lieferungen: thr.⸗Okt. Ka Verkäuferpreis. Mais loco 110—123 M. nach Qualität Gi September» 
Kommandit 173,25, 8 —.—. Franzoſen —,—, Badetfahr: | Oktbr.⸗Nov. 4 . Käuferpreis, Novbr.⸗Dezbr. 4 785 Verkäuferpreis, Oktober 109,25 M. bez. Okt.⸗Nopbr. 109,25 M. bez., Nov.⸗Dez. 
—.—, Italiener —,—. DEN Dez.⸗Januar 4 Käuferpreis, Januar⸗Febr. 4 3 Käuferprets, 111,25 111 M. bez., Mai 114 M. bez 
Petersburg, E? Sept. Wechſel auf London 95,50, Wechſe! Febr.⸗März Zu Käuferpreis, ärz⸗April 4%, Verkäuferpreis, Gerſte loco per 1000 Kilogramm 125—185 M. nach Qua⸗ 
auf SR 46 65, Wechſel auf oe 78,80, Wechsel auf Paris | April-Mat ZA N Masern lität gef. 
37.87 /, Ruß. II. „Orientanleihe 101 ½, do. III. Orſentanleihe 102% Liverpoo Sept. telle Notirun 8 Amerikaner afer Toto 151187 M. per 1000 Kilo nach Qualität gef 
do. Bank für aus wärt Handel 291, Petersburger Diskonto⸗Pan! goob Piste do do. dling AN, Amerikaner middl. mittel u. guter oft und weſtpreußiſcher 152 —170 M., do. poms 
460, Warſchauer Dis konto⸗Bank — Peterzb. internat. Ban 4½, do. good midbling 4% Ce middling fair 4'%/,., Pian fait | merſcher, uckermärkiſcher und mecklenburgiſcher 155—176 M., bo. 
470, Ruſſ. 4%proz Sen Ha Gr. Aufl. e Ae do. good fatr 44% kara fair Am do. good fair 4%, app: ſchleſiſcher 154—174 M. feiner ſchleſiſcher, mecklenburgiſcher und 
bahnen 243. Ruſſ. Spdwenbahn⸗Aktten 1 5 skont —. [tian brown fair 4, 95 do. good fatr 6, do. do. good. Sie bommericer 176 184 M. ab Bahn bez., Sept.⸗Oktbr. 160,50 bis 
Buenos⸗Apres, 27. Sept. Ca 25400 Peru rough fair —, do. do. good „fat 6, do. do. good 6½,160 M. bez., Oktbr.⸗Novbr. 153,75—153 M. Gei Novbr.⸗Dezbr. 
8 fine 6%,, do. moder. rough fatr 4¼, e do, good fair 5¼, | 151,75—151,50 M. bez., Mal 148,25 —148 M. bez. 
Bremen, 28. Sept. (Börſen⸗Schlußbericht.) Raffiurtes Be, good 5½, do. ſmooth fair 4%, do. do. good fair 4. M. G. Broach Erben Kochwaare 161-196 P. per 1000 ien, Futter⸗ 
troleum. Offizielle Notir der Bremer Vetroleumbörſe.) Zeta, good 4½, bo. fine 4½, Dbollerab good 31%, do. fully good 4% % waare 148 160 M. per 1000 Sir nach Qual. b 


frei. Ruhig. Loko 4.35 Br. fine 4%, Oomra good 4, do. fully good 4, do. fine 4%, ehl. Weizenme — 
Bau gie Matt. Upland midbling, lote 43%, Pig., Uplant N dood fair —, do. good 37,, Bengal fully good 4½, do., und 1 15 50 15 00 M be Rog 150 0 Meg Té 
Baſis Kg nichts unter low middl. auf Zemislcderunt | fine bis 16,00 M. bez., Sept. und Sept. Oktober 16,95—16,75 M. bez. 
p Seplember 42%, Pf. p. Oktober Lei ei d e 42°), Pfl. Sieg ork, 27. Loof: eege Baumwolle in New⸗Oktober⸗November 16.95 1675 M. be Rovember-Dezembet 
1 Ze, 43 Bl. D Zen 434, DI Dr 8% bo. in New⸗Orleans 7° SÉ Petroleum feit, do. in 17,10—16,95 M. bez., Mat 14 5 80 J. W. bez 
Grocery 49½ ai ur 48% 5 11 ahy 49, Vë Rohe u e line cextififates, per Oktober Schmalz loko 9,90, do. ohne Faß — bez., unverſt. zu 70 M. Verbrauchsabgabe loko 
Brother (pure) 49 e Faltbants 41% 0 be u. Brothers 10,25. Mals p. Gol 49d¼ do. p. Okt. 48½ p. ohne Faß 34, Za M. bez., Sept. und Sept.-Oftober 32,6—32,4 
Wolle. Umſatz: 151 Ballen. Nod. 487, Rotber Winterweizen 727, do. Weizen p. Sept. Zi, M. bez., Ottober- November und November: Dezember 32,2— 32 bis 
95 Feſt. "Short clear middl. Dezember⸗Abladung 43 Sé Weizen p. Oktober 72 ¼, do. Weizen ovember —, do 32,1 M. bez, April 37,9—37,7 M. bez., Mat 38,1379 Mark 
2 er⸗Januax⸗Abladung —. bag EE Der ee: 75½. — Getreibefra t nach Liverpool 2. bezahlt. 
die bat. eis: e. Seronen a N Se En di e At E Viet SÉ N CN EE Rüböl loko ohne Faß 47,3 M. bez., DOftober-November 49 
am ept Zudermar ecei en, do. Rio Nr. 7 p. Dezember — ng deg E 
tie Dé wech Bafis 88 pt. Henbement nente Ulance, frei — Zucker 3%, — Kupfer ae 987. 8 November⸗Dezember 48,2 M. bez., April⸗Mat 43,8 
an Bord Hantburg ver Sept. 14,90, per Okt. 14,50, per Dez. Ehiengo, 27. Sept. Weizen Speck Sept. 66°,, Oktob. DO," . foto 18.50 M. bez. 
14,40, per März EEN Ruhig. Mais 77 Septbr. 40%. — ſhort clear nom. Pork per Kartoffelmehl September 17 25 M. bez. 
Hamburg, 2 8. Sept seafiee (Schlußbericht, Good average] Sept. 17,00, Seele ee trockene, September 17,25 M. bez. 
8 idee 81, per Dezember 79%, der März 76°, Die ie Reaulirungspreife, m wurden 148 er i. für Mais auf 109,25 
Ei EE ze ax, Telephoniſcher Börfenbericht. GER 1000 l a 
Hamburg, 28. Sept. Salpeter loko 8,52 ½, Febr. März 8,80. Newyork, 28. Sept. Weizen per Sept. 71 ., per muß Joer auf 32 50 M. per 10.000 Ltr. Proz. (N. Z.) | 


WA Oktbr. 72 ½ C. 
.) Hobzuder behauptet, 88 Proz. lolo d 
D Le Ee er Kllogr. ver Berlin, 29. Sept. Wetter: Kühl. 
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Feste Umrechnung : I Livre Sterling = 20 M. I 00 — 4½ M. A Hud = 3,20 M. 1 Gulden österr. = iu 7 Gulden sd WC 12 N. 1 Gulden heil. M. R. 70 Pf. I Frence eder I Lira eder 


n. 20. 1. — 1103,90 6 Sohw Hyp. -F. 4½ 40,60 bz Wrüch.-Tores.“ 5 he g 5 Fra-. l rx. GË 44 ,114,90 bzB Kahn Numb. Bän 122. 25 G. 
Bank-Diskontoweons. v.28. Sept. KN Pr.. 7 Heck BermaldPrab.|5 "| 84.26 &  Iwrach-wien. d ost- Gr il 5 | OMioten ine. dee E | dee eg 3% reg 
Amsterdam. 5 BT, |168,65 be ess. Präm.-A. 305 do. Rente . 5 75,50 b IWeichselbehn 5 Gr. Russ. Els. g de. div.ser.[rz.100)|4 4 43831 0 EE RE „ 
BT. 20,33 be friem, 133,75 8. do, neue 85 5 75,90 bed. mst.-Hotterd. "Bvang.-Dombr. g- dh 402,50 be de, de. rz.100)|3 96,3 en 14200 
2 80,55 be G ULdb. 750 74.3 EI Stookh.Pf.85..] %½ 404,40 bz oziow-Wor. g. 92,40 6 LN Mt — 1142,00 e 
Faris 2½ 8 T. | 80, * „101, 4102,50 UU Lagerhof... — 78,50 8. 
wien cc 3 eren 14289 8 — g 2 8 „(0 Pr 8 96,70 beG| do. 48. St-Pr 9 48.25 d 
Polersburg - rl Sé 25 * — — 2 Loose] — do. (Oblig.)188 94,70 b. 5 7 65 60 A 00.0 e fahrens Br., Mbt.) 0 a 4 
Wersoheu I Ss! ru A ` Kursk-Kiew oon 93,40 ve e e {21001841 04,202 Bert Bee 2 
Se Borl.s.Lomnaro Billa Privat, AC ‚sontin. Ani. 5 24.60 bet d 1 Losowo-Sobast. spe, Nat. Hyp. Cr. 105,29 gé Cie 25 89,00 S 
oten u. Voupons| de. 4888| 41, 38,50 be do. 0 | 23,156 Mosoo-Jaroslaw de. de-(rz 72100 2 102, 20 LÉI en ET 
se 21200826 aukar.Stadt-A. S 95,106 2 | 80,506 do. Unionb. |2%, | 74,00 & | do. Kursk gar. — CS td ere: Ab Co 2.00 2 
eg 16 17 be Buen.Air. Obl.| 5 32,40 b G. 5 do. Westb, namit Trust..| 40 12750 G 
2 SS - Dante. ie. EEN 103,40 8. bo 85,86 beB. [Westsioilian. ..| 3%, 92.70 ba G. mannsd. Sp... 51/, | 94,50 G 
— m h ' I — t. Zuoker...| O 7,50 
Engl. Not, fitter. 20,2% kp t. Anleihe| 3 A ‘| 93,70 vr i e ade . raus — ën U 
Franz, Not. 100 Fros. | 80,60 te 46. 1890 | 34, 5 9 Eisenb.-Stamm-Priorität. 93,10 ix 5 i . 
Benk, Noten 100 fl. | 164,20 pe Go de do. 4½ 140040 uG |-—————— — — —  — fAjasohk-Moroz.g 404,00 &. 13 mm! on 78,00 u. 
gung, Noten 100 f. | 211 35 be do. Daira-S.| 4 H ` am. Colberg 142,00 Se faybinsk-Bolog. - 96,60 G. 22 81 o, Sohwanitz.... 12½ 178,50 G 
U. taatspa innländ. L. — | 57,20 pe — 289 90 m. Brest -Waraoh.| 4 I 48, 75 Ur Schuja-Ivan. gar. e + LG o. Voigt Winde 8 126,00 8 
A I Trisoh. Gold-A| 5 6,10 be | 5 9 103,7 & Izüdwestb. gar. 95,00 bzG. ; ees : Feat * 
ux- e — * 
e ` elt ee ee engen EE) Ei unn MCK EE 88 u N, og, 
ae, de. |3 — — italien Rente. S 3,90 re Eisenbahn-Stamm-Aktien. |Prignitz ...... Aix Warsoh. 2 a0 Sé ei 8 WE ar 228538 S 
Pros. oons.Anl.| 4 „ openh. St.-A.| 3½ Aschen-Masitr_ 23/,1. ö ` 45 444,00 bet , zo Linke... 40 148 0 
42. 15 99,50 .d issab.St-A..l 4 | 50,50 @ sohen-Mastr.. "& ja 57,80 be Ska —— 09 K 
d "| 85:20 K ikan. Anl..|@ | 62,00 bz Bet 9 d 72,00 be - 45 50 ri Lier 47. Koss 
— .—un — 3 H 
er, 440 86 nik te rofld-Vering 2 | 84,50 d 103.20 u Selle 0 7 80 U 
8 99,75 be 0. Con. A. 88. 364 00 re Dortm.-Ensoh.| 44 P 75 re ` Janlpepn ...... — Görl. Ladd. 9 35,70 4 
Bari Stadt-Obl. 3 SEN de Gert, G.-Hent 4 | 96,40 be In 11 38,80 @ 3 CH do. do. V. 1887 7 138,90 be. EE — 10 
„ do. neue 3 7 de de. Pup. -Hnt. 4½ 94,90 m G. S j eege Gender wat 
— Proir 2 — va 47, da Ben at 2180 SEN d 224,75 jEisenb,-Prioritäts-Obligat 34, | 85,75 eG Stern Volk Bl 7 702 — 
es . 445,10 be 69.280 F 84. Wé 232 ainz-Ludwsh | Ai, 405, 0 bea jBresiau-War- do. Ik. 5 5 86.60 d Sudenburg . % |185,00 reg 
72. 198526 pe do.Kr 100(58)] — 323.90 re . 69,00 br Be en SE E „ Gredit| % leg geg, 6. ort Ce. ol 85.25 @ 
= 0 8 r ‚Fr. A Pferd d p . — — e 
et za 1 6447 S8. 4 E & Lët 4, |104,10 sg lé „ 1232 . ee 4 2.70 @ 
Ldsoh stpr. Rn ersol. % n Aüentntobtp eg run k 
2 Zu 97,20 0 er e eege Se : 0 | 24:00 Je (targPos)| 3 "104,25 ve e e far. Bert, Pferd»... |121,,1230,00 weg. 
sic "IR Pertusion-Ant.| * Ze erer) 2% 1104.70 4 Verin ey ST een 
R * 8 "as wWeimar-Gara.| — | 44,50 be do. 0. „ R KIK 
mei.neue| 21, | 97,20 G E 1 2265 00 u Werrabeng. - o 34730 40 erte. 1800| 4” 40080 a. onen.öprit-f.| 4 | 93,75 @ 
D 25,80 e asm. Stadt-A.|4 | 83,50 . Albrechtsbahn| — | 43,75 @ JAlbrechtsbgarı 5 | les: Cam. 2 437,25 e@& 
er- 3% 86, 4 f. f. fl. . 4 | 76.30 wg HAussig-Taplitz| 20 | Dusch Gold-O.| A Stett. dem 2 ae 
dei Rum Staats-a.| 4 | 80, hm.Nordb..] 5 4132,50 % JDux-Bodenb.t.| 5 em 25 
Pasensch. 4 1102,00 o 40. Rente 80 4 e Wen Dux-PragG-Pr.|4 | 99,50 & [Oenz. Brea Zeg Et E 
40. 3 95,75 bd. oo. ao, fund. 5 Grünn. Lokalb.] 5½ do. 18914 Otsohe. Grd.-Kr.- Vr. la 798.4 
A 2% „ e fee 5 | 846018 jäunchinerader mi oos GEN E eh 
V us. = Canada Paoifb. 72,60 & alkLudw, A 
IdschiLt.A| 3%, | 96,80 G 1822, 215 (432 20 te 6  JDux-Bodend..| 5 . de, Jo. 1890| A 
— Za 96.80 G. do. 1869| 82 g Galiz. Karl-L._]4%, 403,25 8. JKasoh-Oderb. 
SE mann: El | vum Tara le le ee nr 
“|. d U- om 1 80 
Wat Rittr 37 95,75 bz do. 1873 A Kronpr. ud. AN o- Sdzkamm 4 | 99,75 de 103,50 G 
40. Heul. Il. 3 ‚soG d. 1875 % Anik emberg-Cz.. HI 122,25 d LmbCzern.stfr| 4 x 
Femmer..! 404.80 @ de. 1889] S| & SEET E do, do. stpfl.| 2 Ct. 231,00 d 
Tesensch. 4 |102,90 6 do. 1890) SA 42. 8 Gest Stb. alt, g. 3 | 83,80 @ J bar bis 1./1.1900)]4 (02.50 8. Le LANs ` 
— A 1402,80 be guss. Geldrent 6 403,80 br eg KA Dës 2 do. Staats zt 5 106,90 6 7 00. 4. (rz 100/31, 33,79 DZ Läeietesent:. 
Bohles. A 402 80 be do. 1884 stpfl.| 5 6,60 G. = It. 8. EI b. 53 do. Gold-Prio.| 4 100, 25 ba 
b. 4 104,00 f 1. Orient 1877 aab-Oedenb. | ½ | 25,60 eG, Je, Lokalbahn| Anik, | 94,20 G 
geseet 1 106308 l. Oriont1878| 5 66,00 0 Reichenb.-P. | — | 93.25 G AN stb.|5 (402,30 @ 
Bayer. Anleihe % 37,10 8 Ul. Orient 878 5 | 66,60 se Södöstr.(Lb.).| % | 42.40 or 0.NdwB.G-Pr| 5 106,75 G. 
| 3½ | 96,40 be Nikotal-Obl JA | 98,10 6 Tamin-Land....) 0 4,70 61 u. do. Lt. B. Eb th. 5 
And. Bebe) 3“ 83.30 m Pol. 50 ftr. C. 4 | 97,50 br ngar.-ualiz...]5 | 86,00 6 jRuab-Oedenb. 
do, de, 188 ı.| 96.50 be br. -Anl. 1864.|5 158,25 reg, alt- EIsonb . 3 59,40 hr Gold- 3 67,600 
A0. um 3 ‚ do. 1866. 5 440 d Donetzbahn..|5 109, ze RReſchenb.-Pr. 
Wiens. Sts. Anl. 3½ vs 70 4 Godler.-Pfdbr.- 5 (407,0 l vang. Domb..| 5 404,75 be (Süber)... | 4 
0. Staats-"nt. R Ae, neue. 4½ 10,80 be Kursk-Kiow ... 12, aab Goid-Prier.| 3 | 67,60 d f 
Prss.Präm-Anl| 3 ½ lsohwedische - 37 : Mosoo-Brost .. üdöst- B. (Lb.) 3 | 64,40 DN 
M.Pr.-Sch.4. T| = Schw, 1890 3½ 84,50 8. ust. Steatsb. 6,56 428,30 br do. Obligatien.) 6 103, 30 pop 02,75 8. Dies. Bel 3 | 76,506 
Ba. Prim NT, 1 00.4, 1483| 4½ | 99.80 be se. Südwest. |5,45| 73,25 ma I do. Gold-Prier.| 4 r. Contr.-Pf, cm-; 94.50 @ Hann.st.-P..| 3%, | 86.00 reg 
U - 
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